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Beziehungskirche
[J)as m1t dem Wort „Beziehung“ (Gemeıninte steht äl nach unmöglıch“. Alles Erdenkliche muf{ß „durch dıe
wartıg für merkwürdıg Ambivalentes: Be1 aller Mühlen der Beziehung, Bedenken und damıt: Abwaägun-
bereichernden Emotionalıtät, die verheıißst, provozıert gCH der unterschiedlichen Konsequenzen ” hındurch

doch auch starke Aversıionen und Vorbehalte, weıl INa Ulrich Beck)
ın der Wortverbindung „Beziehungskiste“ 4SssOz711ert Wo Menschen heute ihren Glauben bewulfit und betont

mıiıt endlos larmoyanten, selbstquälerischen und letztlich gemeınschaftlıch leben oder zumındest auf die 1ne oder
nıchts tührenden Wortgefechten ähe und andere Weıse eıner solchen Gemeininschaftt angehören und

Distanz Geborgenheıt und Abgestofßenseın. sıch ıhr verhalten, stellt sıch auch unweigerlich dıe
Frage, WI1e€e S1€e hre Beziehungen dieser Gemeinschaftt,Das mıt „Beziehung“ (GSemeınnte ISi: damıt jedoch längst ıhren anderen Gliedern SOWI1e sıch selbst als Teıl undnıcht ausgeschöpftt. Von Interesse 1St dies gegenwartıg möglıcherweıse Verantwortungstrager dieser (3emeın-wenıger deshalb, weıl Menschen gewıssermaßen VO  - schaft verstehen und gestalten Sanz schweıgen VONatur AaUSs auf Beziehungen hın ausgerichtet sınd, ın mehr der Beziehung Z Glauben als Beziehung einemoder wenıger ormell gefalsten Gemeinschaftften leben und transzendenten Dagemeınschaftlich andeln selbst W CI111 ihnen dies 1mM

Zeıitalter des Indıyvidualismus wenıger denn Je prasent ber auch WE INan dieses letztgenannte Grundelement
des christlichen Gottesbildes dieser Stelle aufßer achtse1ın scheint. Typisch tür WSGCLEN heutigen Umgang miıt

Beziehungen 1Sst, da{ß diese VO einzelnen als ımmer wen1- Afßt as Verhältnis, das Gläubige ıhrer Kırche EeNT-

>  3C selbstverständlich vorgegeben betrachtet werden. Es wickeln, 1St SalzZ wesentlich epragt V(O)  - der Art und Nei-
lıegt ıhm selbst, ob ıne bestimmte Beziehung aut- > In der heute Menschen 1m allgemeinen Beziehungen
nımmt, sıch für S1e entscheıdet, W1€ S1C pflegt und AUS- knüpten und autgeben, suchen und ablegen. „Beziehungs-
gestaltet. Wer heute VO  = Bezıiehungen spricht, meınt die kısten“ o1bt nıcht 11UT zwıschen verschiedengeschlecht-
iındıyvıduell yesuchte, vergleichsweıse vefährdete, weıl lichen Partnern, sondern ebenso zayıschen Gläubigen und
begrenzt dauerhafte und VO aufßen wen1g gestutzte, \V{@) 05 ıhrer Kırche 7a0 ıhrer Gemeinde. Es o1bt S1€e zwıschen
nehmlich autf Gefühlswerten aufruhende ZW1- Amtstragern und ıhrer Kırche. Das Verhältnis vieler Chri1-
schenmenschliche Beziehung. Beziehungen „tunktionie- sten ıhrer Kırche und Gemeıinde, sıch selbst als
ren 1mM wesentlichen nach den (zesetzen \WAÄOX Indiıvidua- Glied und Teıl davon in mancherle]1 Hınsıcht auch
lısıerung und Selbstorganısatıon. nıcht wenıger schmerzhaftt als die vielen Beziehungskı1-

STen zwıschen Mannern und Frauen, nıcht wenıger uterlos
und unlösbar, zuweılen auch larmoyant und selbstzerstö-D1e Möglichkeıit der

Nıchtentscheidung W1I'd unmöglıch rerisch, aber vieltach außerordentlich bedraängend. Immer
dreht sıch den Zusammenhang und den Gegensatz

W as das MIt Kırche UN Christentum Liun hat? Mehr, als VO als ungenügend ertahrenen Beziehungen, WEn nıcht
auf den erstien Blick erscheinen INAS Von Beziehung gal Beziehungslosigkeıt elnerseılts und dem unabweislı-

spricht INa  e keineswegs LLUT 1M Zusammenhang mıiıt dem chen Bedürtnıis nach Beziehung andererseıts.
Thema, tür das gewöhnlıch AInı haufıgsten gebraucht Fur das Verhältnis der Gläubigen der tradıtıiıonellen
wırd, dıe Beziehungen VO Männern und Frauen 7uelnan- kırchlichen Vergemeinschaftungstorm schlechthin, der
der in allen Bereichen der Biographie rechen W.ahl- Gemeinde, bedeutet eın Leben den Bedingungen
möglichkeiten und Wahlzwänge auf [)as Verwandeln heutiger Beziehungswahl ıne erhebliche Lockerung der
VO Vorgegebenheıten ın Entscheidungen bedeutet: „Die Bindungen. Durch dıie rapıde gewachsene aulßsere Mo-
Möglıchkeıit der Nichtentscheidung z0ird. der Tendenz ılıtat sınd dıe Terrıitorialpfarreien tür den heutigen J1äu-
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bıgen weıt wenı1ger selbstverständlich natürliche Anlaut- begrenzte Angelegenheit. Wer nıcht vorgepragte, sondern
stellen tür iıhr Glaubensleben. Dıie Tatsache, da{fß INa  - ter- indıyıduell getfüllte und personal ausgestaltete Beziehun-
rıtor1al eıner bestimmten kirchenrechtlich definıerten und SCH sucht, dessen Frustrationstoleranz 1St demgegenüber
mıiıt bestimmtenZuständıigkeiten ausgestatteten Pfarreı - wenıger orofs: Sein Ja 1St wenıger auf Totalıtät und Dauer-
gehört, verliert bındender Wiırkung. Auf das „PCFSONA- haftıgkeit angelegt und kann auch se1ın Neın UMmMSC-le Angebot“ eiıner Pfarrgemeinde kommt mehr denn Je hender erfolgen. Gewählte Beziehungen sınd ın der Sache

Wem dıe eıgene Pftarrei AUS ırgendeinem Grund nıcht vielleicht anspruchsvoller, zugleich aber wenıger enttau-
ZUSAZT, der findet andernorts eın breites gyeistliches Ange- schungsresistent.
bot in geistlichen Gemeıinnschaftften, Klöstern, Akademien, Das alles bedeutet ‚War nıcht, da{fß nıcht auch VELSANSCILC
Bıldungshäusern oder auch LLUT iın eıner anderen, teıl- Generationen ausgewählt hätten Wa AaUuUs einer Fülle
welse schon Z Personalgemeinde vewordenen Pfarrei. \WAQ) Frömmigkeitsformen und Spirıtualıtätsstilen da{fß

nıcht auch ın früheren Zeıten dıe Beziehungen VO ]äu-
bıgen ıhrer Kırche vieltach VO konkreten personalenGewählte Bezıiehungen sınd
Beziehungen gepragt und entscheidend beeinflufßrt WULI-anspruchsvoller, 1aber den VO der Beeintlussung durch die vielgerühmtem Uu-enttäuschungsanfälliger gendkapläne“ bıs Z 01 Mıttun 1n Verbänden, geistlichen
ewegungen, 1mM Umfteld V  - OrdensgemeinschaftenEntscheidend wırd zunehmend die indıviduel]l hergestell- ennoch W alr dies nıcht dasselbe. In der VergangenheıtQualität der erreichten personalen Beziehung, also dıe

rage, W1e€e sıch der einzelne 1in eiıner bestimmten Gemeın- estand keın Wahlzwang: I1  s entschied sıch allentalls für
9 das über das hınausging, W as alle oder zumındestde fühlt oder anders: WI1e€e sehr ıhm die spezıelle Form dıe meısten Wer heute nıcht wahlt, stellt sıch dem-VO  a lıturgischer Feıer, Predigtverkündigung und kırchli-

chem Selbstverständnis eınes Priesters, eıner Gemeıiunde vegenüber vielfach bereits außerhalb des CGGanzen.
Eın weıteres Feld, auf dem sıch gegenwärtıg kirchlicher-ZUS3AaßZT. Der einzelne wahlt AdUS und entscheıidet selbst dar-

über, iın welcher Kırche A Sonntagsgottesdienst teıl- selts Folgen dieses Woandels zeıgen, 1St nıcht 1NUL, 1aber VOT

nımmt, sıch darüber hınaus 1mM Gemeıindeleben allem die zentrale Gruppe der amtlichen Vertreter der
Kırche, der Priester. uch S1e möchten wählen können,engagıert. Die eiınmal getroffene Entscheidung olt das

gehört den Bedingungen VO Bezıiehungen bıs auf rühere Generationen kaum auf den Gedanken kamen,
da{ß iıhnen wirkliche Wahlmöglichkeiten zustünden.Wıderruf, und der kann VO heute auf INOTSCH erfolgen,

auch A4aUsS außerst trıvialen Gründen. Weıterreichende Ver- diejenıgen sSind, die davor zurückscheuen, den Weg ZUu
Priestertum einzuschlagen, oder dıejenıgen, dıe seıt Jah-pflichtungen bestehen ebensoweni1g WI1€e ıne Rechen-
WG 1mM AÄAmt geradezu wellenartig AaUsSs ıhrem Amtschaftspflicht 1L1LAall tuhlt sıch nıcht mıiıt der Gemeıinde

„verheiratet“ und Sagl dies S als ware dıe Vorstellung, streben. der auch dıejenigen, die ‚War 1m Amt verblei-
ben, 1aber sıch auf andere Weiıse vermehrt Wahlmöglich-ırgend Jjemanden oder ırgend eın für alle Mal

ohne Wahlmöglichkeiten gebunden se1n, 1mM Grunde keıiten 1n ıhrem priıvaten Umifteld zugestehen, die ıhnen
unvorstellbar. bisher verwehrt lıeben oder die S1e sıch selbst bısher nıcht

einräumten überal]l der Wunsch nach mehr Möglıchkei-W as lokal für dıe Gemeıinde oilt, olt auf andere Weise UCM,; Jenseılts des strukturel]l Vorgegebenen Individualität
für dıe Kiırche ınsgesamlt. Die Tatsache, 1ın einen bestimm- zeıgen, sıch unterscheıiden können, individuelle
ten konftessionell vorgepragten kırchlichen Zusammen- Beziehungsfähigkeit entwiıckeln und nıcht PUL vorbe-
hang hıneingeboren se1n, bındet den einzelnen immer stimmte Rollen spielen und Aufgaben wahrzunehmen.
wenıger. Die Relevanz instıtutionell und tradıtional Dafß der einzelne sıch nNnıe LLUT ausschließlich VO Rollen
bestimmter Vorgaben und Erwartungen ın ezug auf und Zwangen freimacht, sondern zugleich immer auch
Lıiturgıie, Glaubenslehre und Glaubenspraxıis heutigen wıeder ın NEUEC Abhängigkeiten gerat, oilt ‚War
Menschen plausıbel machen, wırd zunehmend schwıe- beachten, dies vVeErmag jedoch nıcht dıe Entwicklungsrich-rıger. Vielmehr mochte das Individuum selbst bestimmen, tung insgesamt 1n rage stellen.
WOZU eiınen ezug hat und WOZU nıcht. Es 11 nıcht 1LLUT

1ın Vorgegebenes einstımmen, sondern AaUs Vorgegebenem In der Kırche HT INa  } 5 als väbeund TICUu Entwickeltem freı wählen können. Sıch dauerhaft
für Bestimmtes entscheıiden und sıch damıt WI1S- nıchts wählen
sentlich und treiwillie ın den eigenen Möglıchkeiten Auf allen dreı Gebieten macht gegenwartıges hırchenamit-
begrenzen, fället auf Beziehungssuche befindlichen eıt- liches Denken und Handeln den Eındruck, als habe die

schwer. besonderen Bedingungen kırchlichen Lebens 1mM ‚Zeıutal-
Unterschiedlich sınd VO  . allem auch die Konsequenzen, ter der Beziehungskisten“ noch nıcht recht begriffen. Die
dıe der einzelne AaUS$S einem möglichen Konftlikt- oder Dı1s- sıch auf den unterschiedlichen Gebieten daraus ergeben-senstall zieht: Wo Ordnungen und Vorgegebenes Z7W1- den Folgen werden zuallererst verstanden als Abweichun-
schenmenschliche Beziehungen und Bındungen Instı- SCH VO rechten Weg, als mangelhafte Zustimmungtutionen bestimmen, vermogen Konflikte und 1ssens vermeıntlich Unaufgebbarem. Die Bedingungen eiıner
DE selten alles ın rage stellen. S1e leiben 1ne Kultur, 1n der sıch Menschen dıe für S1ie wıchtigen Bezıie-
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hungen individuell wählen, wird leicht als Abtfall un: dıiger denn Je Es mMUu: TCU Verständnıis dafür Or
theologisch als Suüunde verbucht, AaNsTatt sS1e zunächst e1nN- ben werden, da{ß ıne Glaubensgemeinschaft n1ı€e L1LUT 1ne
mal iın ıhrer Ambivalenz wahrzunehmen und als Aus- iıffuse Ansammlung der jeweıls Lebenden se1ın kann, SO11-

dern ıne Gemeinschaft der 1ın und mıiıt diesem Glaubendruck eınes bestimmten kulturellen Wandels begreıfen.
Zum einen wırd ımmer och vorrangıg VO vorgegebenen Lebenden VO gestern und VO heute. Dies wıederum 1st
Beziehungen her yedacht (Tradıtion, Famılıie, Territor1ial- jedoch keine Generalvollmacht dafür, alles beim alten
gemeinde) un: die Chancen, aber auch die Zwange, auf belassen. Der einzıge Weg, dem weıterzugebenden Erbe
jeden Fall aber die Bedingungen heutiger Beziehungswahl treu bleiben, esteht möglicherweise darın, deutlich
werden wen1g realısıert. LIECEUEC und andere Akzente seizen ımmer 1m Wıssen,

da{ß der Kern des UÜberliefernden damıt nıcht Z Diıs-Zum anderen wırd dıe radıkale Wahlmöglichkeıit ın reli-
Z1Öser un konfessioneller Hiınsıcht noch nıcht wirklıch posıtion gestellt wiırd. FEinheit MUu solchen Bedin-

SUNsSCH als eın dynamıscher Proze(ß begriffen werden.Wahrgenomm6n. In der gottesdienstlichen Verkündigung
trıtt der einzelne fast überall eıner christlich-abendländi- be] den geweihten b7zw amtlıchen Vertretern der Kır-
schen Reinkultur ENIZESECN, dıe ANSONSTEN ımmer wenıger che oder den Laiıen insgesamt wiırd INa  ' sıch 1mM übrıgen
selbstverständliıch 1St. Schon der Gang 1n iıne x-beliebige mehr denn Je auf vielfältigere Existenztormen einzustellen
Buchhandlung macht deutlich, W1€ plural gegenwärtıg das haben, als dies gerade 1m lange eıt stark mılıeugepragten
Thementeld Religion geworden 1St. Innerkirchlich un WIr deutschen Katholizısmus anzutreffen W dl Je Nn hier
1aber immer och > als yaäbe nıchts zuahlen das die Grenzen SCZOSCH werden, desto geringer die Aussıcht,
Lebensgefühl vieler Zeıtgenossen, und ‚War einschliefßlich orößere Teıle eiıner ımmer weniıger „volkskırchlich“
vieler Kırchgänger, Sagl jedoch bereıts anderes. gyepragten Bevölkerung erreichen.

[ )as alles heilßt nıcht, da{fß nıcht auch Aufgabe der Kır-
che ware, Indıvidualisierung ımmer auch auf mehrKırchliche Einheit herzustellen, wırd
Gemeinschaftlichkeit hın übersteigen helfen, Lebens-schwierıiger, aber notwendıger ftormen und Strukturen schaffen helfen und anzubie-
ten, 1ın denen sıch einzelne wıederftinden und partıellIm Bliıck auf dıe zahlreichen innerkirchlichen Spannungen

wirkt sıch dies AaUus Mıt institutionellen Miıtteln reagıert wenıgstens W1€ Heımat erleben können. Es
1L1Aall auf Abweichungen, ohne hınreichend wahrzunehmen, bedeutet auch nıcht den Verzicht darauf, korrigierend und
da{fß IL114  - den Abweichungen wenıger als ahndende Ver- WE nöt1ıg auch sanktionıerend einzugreıfen.
stOße gerecht wiırd, sondern da{fß S1€e genulner Ausdruck Zunächst aber bedeutet den Versuch, Zeıtgenossen ın
eıner Sıtuation sınd, 1n der sıch Zeıtgenossen immer wıeder ıhrer auch überspannten und sıch selbst überftfor-
MG für die eıgene Auffassung entscheıiden. Man verhält sıch ernden Subjektzentrierung anzunehmen, S1€ ZMıttun

einzuladen und VOT allem Möglıiıchkeiten eiınem vielge-> als muüußten Glaubende lediglich einstıiımmen ın
weıthın Vorgegebenes. Man streıtet sıch dogmatısche staltıgen Miteinander eröffnen.
Aussagen, 1aber realısıert wen1g, da{ß viel tiefer AaNZUSEeLT- [)as mMUu keineswegs bedeuten, dafß INan siıch auf diese
LA  - ware: Die Bereıitschaft, tradıtions- und instıtutionsbe- Weiıse damıt zufriedeng1bt, kirchliche Gemeinschaft ın
stimmte Vorgaben als unumstößlich oder zumındest auf ıhre unterschiedlichen inhaltlıchen Auspraägungen W1€
die iıne oder andere Weıse relevant anzunehmen, hat abge- ıhre auch Vergemeinschaftungsiormen zerbröseln las-
OTINLTLLEIL Die rage muüfßÖte lauten: Wıe kann eın Leben aut

SCr Gerade weıl für dıe Gemeinschaft der Glaubenden
der Basıs eiıner 1n ıhrem Kern unverzichtbaren Tradıtion das tradıtional Vorgegebene unverzichtbarer Teıl der

Verhältnissen gelıngen, dıe sehr VO Subjekt des
Glaubenden bestimmt werden? eigenen Identität ISt, wırd ‚War zunehmend schwıeri1g,

die pannung zwıschen Vorgegebenem und LICU

Wihlendem nıcht LLUT passıv auszuhalten, sondern S1€Sanktionen sınd das denkbar ungee1gnete Miıttel S1€e stel-
len Strafe, W 4s für den Zeıtgenossen MNMVGE= aktıv gestalten und fruchtbar machen. Dıiese Span-
zıchtbares Miıttel ISt, sıch heute sıch selbst verhalten NUuNs auf ıne Art und 1S€e auszuhalten und bestehen,
(Peter Berger: „Zwang Z Häresie“) Wer vorrangıg mıt W1e€e dies für heutige Menschen vertretbar und plausıbel 1st,
Stratmafßnahmen reagıert, denkt und handelt noch 1mM das 1STt heute dıe ebenso schwıerige W1€ anspruchsvolle
Modell ımmer schon vorgegebener Beziehungen. Wer Herausforderung.
Wahlmöglichkeiten prımäar auf adminıstratıvem Wege Grund dazu, dieser Herausforderung A4US dem Weg
unterbinden will, SUF: dıes ‚WarTr subjektiv ın der Gewißheıt, gehen, besteht 1m übrigen nıcht. [)as Ma{ß Flexibilıtät,
11UT der eigenen Verantwortung gegenüber dem orge- das Kırche und Christentum selt ıhrer Entstehung ımmer

wıeder gezeıgt haben, WEn S1€E sıch auf veranderte iußeregebenen gerecht werden, wendet sıch damıt aber rontal
die Lebensgesetze der Gegenwartskultur und stOfßt kulturelle Bedingungen einstellten, Ikann eiınem die (G@e-

mehr als der Sache nach erforderlich 1St aut Vorbehal- wılßheit geben, da{fß ıhr dies auch zukünftig gelingen wird.
und Ablehnung. (zenau dies markiert eın Dılemma, 1ın Der Mangel Phantasıe, sıch zukünftige Formen des JA

dem sıch die katholische Kirche gegenwärtıg befindet. sammenlebens VO Chrısten auszudenken, dürtte alles ın
Kıirchliche Einheıit bewahren, 1STt solchen Bedin- allem orößer seın als die Gefahr, da{fß sıch in der Sache
SUNSCI schwierıger, aber auf andere Weıse auch nNnOLwWeNn- VO dessen zentralen Anlıegen entternt. Klaus Nientiedt


